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Gelobet ſei Gott, der Vater unſres Herrn Jeſu

Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles

Troſtes, der uns tröſtet in aller unſrer Trübſal!

Amen. (2 Cor. 1,8.)
Es mag wohlſein, theuerſte Leidtragende, daß

ihr euch jetzt noch nicht ſtark genug fühlet, in dieſer

Lobpreiſung Gottes, worin der Apoſtel Paulus ſein

dankerfuͤlltes Herz ergießt, einzuſtimmen. Ihrſeid zu

ſchwer getroffen, zu tief verwundet von dem erſchütternden

Schlag, den euch der letzte Sonntag gebracht, als daß

ihr jetzt ſchon einen Lobgeſang über die Lippen zu

bringen vermöchtet. Aber wenn ihr nur die Wahr—

heiten zu Herzen faſſet, die der Apoſtel in jenen

Worten niedergelegt hat, ſo wird ſichs mit dem Lob

Gottes auch bald machen. Sohöretes denn, theuerſte

Leidtragende: Wir haben einen Gott, dem der Apoſtel

Paulus undalle Kinder Gottes von jeher nachgerühmt

haben, und noch nachrühmen müſſen, daß ertröſte in

aller unſrer Trübſal, einen Gott, der deßhalb den

Ehrennamen: Gott alles Troſtes — mitRechtführt.

Wollt ihr nicht auch hinzutreten zu dieſem Gott alles

Troſtes, um ſeiner Tröſtungen theilhaftig zu werden?

Ihr habt doch wohlrecht troſtbedürftige Herzen in
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der ſchweren Trübſal, die durch den jähen Tod eures
geliebten Gatten, Vaters, Bruders und Großvaters
über euch gekommen iſt. Nahet vertrauensvoll Gott,
dem Quell alles Troſtes. Bittet, ſo wird euch gege—
ben, ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, ſo wird
euch aufgethan. Er wird auch euch den Troſt, nach
dem ihr dürſtet, nicht verſagen, wenn ihr ihnernſtlich
ſuchet. Und wir alle, die wir theilnehmend dieſes
Grab umſtehen, wollen auch bitten und ſuchen helfen,

daß der erſehnte Troſt euch nicht vorenthaltenbleibt.
Der weitere Name, den der Apoſtel Gott bei—

legt, „Vater der Barmherzigkeit“ bürgt euch dafür,
daß der Herr euch nicht unerhört und ungetröſtet von
ſeinem Angeſicht laſſenwird,denn was heißt „Vater

der Barmherzigkeit“? Es heißt: ein Gott, deſſen Herz
von Erbarmen gegen ſeine Kinder voll, dem esalſo

die größte Luſt iſt, Barmherzigkeit an ihnen zu üben;
zumal dann, wenn ſie unter irgend einem Weh ſchwer
zu ſeufzen haben. Aber amallermeiſten möchte ich

euch zu eurer Erbauung und Tröſtung hinweiſen auf

den dritten Namen — oderesiſt eigentlich der Reihen⸗
folge nach der erſte — mit dem der Apoſtel Gott
ſchmückt: „Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti.“ In

dieſer Benennung iſt eine reiche Fülle von Troſt ent⸗
halten für alles Leid, indem wir ſtehen mögen. Wir

ſollen ja dadurch erinnert werden, daß der Vater ſeinen
eingebornen Sohn Jeſum Chriſtum uns zum Herrn

und Heiland gegeben hat, und an Ihm haben wir ja
in der That alles, was uns für unſern Lauf durch

die Zeit zur Ewigkeit Noth iſt; an ihm haben wir
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inſonderheit die Erlöſung durch ſein Blut, nemlich die

Vergebung der Sünden. Darumſagtauch der Apoſtel

im weiteren Verlauf des Kapitels aus dem der obige

Lobgeſang genommeniſt: haben wir des Leidens Chriſti

viel, ſo werden wir auch reichlich getröſtet durch
Ehriſt um. (2 Cor. 1,8.) Darumng auch einer

unſrer edelſten Dichter:
Was genannt mag werden,
Droben und auf Erden,

Alles reicht nicht zu.

Einer nur kanngeben,

Freuden, Troſt und Leben,

Eins iſt Noth, nur Du!

Hab ich dich nur weſentlich,

So magSeelund Leib verſchmachten,

Ich will's doch nicht achten

Ja im Beſitz des Sohnes Gottes, theuerſte Leid⸗—

tragende, ſind wir auch nach dem Verluſt des Theuer⸗

ſten, was wir auf Erden gehabt haben, immer noch

reich und glücklich. In Ihm iſt uns ja nicht weniger

als alles geſchenkt. R. 8,32. O mögeeseuch ver⸗

liehen werden, im Glauben den Troſt zu ergreifen und

feſtzuhalten, den der einige Name: Jeſus Chriſtus

gewährt, außer dem kein anderer zum Seligwerden

uns gegeben iſt. Dann würdet ihr bald, ob auch

unter Thränen einſtimmen können in den Lobgeſang

des Apoſtels: Gelobet ſei Gott, der Vater unſres

Herrn Jeſu Chriſti, der Vater der Barinherzigkeit

und Gott alles Troſtes, der uns tröſtet in alſer unſrer

Trübſal! Amen.



Laſſet uns nun diewichtigſten Züge aus dem
Lebensbild des Entſchlafenen uns vergegenwärtigen!
Melchior Hauck, Bürgerin Zürich, iſt am 28. April
1812 daſelbſt geboren. Sein Vater, ein geborner
Deutſcher war aus Rheinbayern nach Zürich gezogen,
und hatte dort eine Bäckerei betrieben. Dieſes Geſchäft
wurde dann ſpäter nach des Vaters Tode von dem
Entſchlafenen, der noch zwei Geſchwiſter hat, in Ge—
meinſchaft mit ſeinem einzigen Bruder übernommen
und fortgeführt. Vorher aber hatte der Verewigte
theils in den Bildungsanſtalten ſeiner Vaterſtadt, theils
auf mehreren längeren Reiſen ſeinen Geiſt nach allen
Richtungen hin auszubilden geſucht, und es war ihm
gelungen auf dieſe Weiſe es zu einer Geiſtesbildung
zu bringen, die weit über das Maß deſſen hinaus⸗
ging, was ſonſt in den Kreiſen, denen er durch ſein
Geſchäft angehörte, erwartet oder gefundenwird.

Im Jahr 1889 trat er in den Eheſtand mit
ſeiner nun als Wittwe krauernden Gattin Liſette geb.
Manz von Tuttlingen. Von den 4 Kindern, die ihm
in dieſer Ehe geboren wurden, iſt nur noch ein ein⸗
ziges am Leben, eine Tochter, an der er mit zärtlicher
Liebe hieng, und die er zweimal zum Traualtarbeglei⸗
ten durfte, da ſie nach dem frühzeitigen Tod ihres
erſten Gatten im vergangenen Frühling einem zweiten
Gatten die Hand reichte, dem ſie ſofort hieher folgte,
um deſſen verwaistes Kind in Gemeinſchaft mit ihrem
eigenen zu erziehen. Auch der Bruder des Entſchlafe—
nen, der zur Beerdigunghiehergeeilt iſt, hat nureine
einzige Tochter, wie überhaupt die Lebensführungen
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der beiden Brüder manche wunderbare Aehnlichkeit mit
einander bieten, unter anderm quch die, daß die Ehe
dieſes Bruders vor etlichen Jahren durch den jaͤhen
Tod der Gattin ebenſo ſchnell zerriſſen worden iſt,
wie nun dieſe durch den Tod des Gatten. Als ein
Zeugniß für den guten Geiſt, der die beiden Brüder
und ihre Familien beſeelte, werden wir es betrachten
dürfen, daß ſie volle 80 Jahre lang eines und vdas—
ſelbe Geſchäft mit einander betrieben, eine gemeinſame
Haushaltung führten, ſogar an Einem Tiſche mit ein—
ander ſpeisten. Erſt vor 8 Jahren verkauften ſie das
gemeinſam betriebene Geſchäft, weil ſie ſich bei heran—
nahendem Alter etwas mehr Ruhe gönnen wollten. Es
wãre wohl zu wunſchen, daß allenthalben alle Bruder
und ihre Familien in ſo gutem Einvernehmen mit
einander ſtünden, und ſo zur Erfüllung des Pſalm⸗
wortes (133) das Ihrige beitrügen: „Siehe wie fein
und lieblich iſt es, wenn Brüder einträchtig bei einan—
der wohnen, daſelbſt verheißt der Herr Segen und
Leben immer undewiglich.“

Der Verewigte ſpielte in Zürich, wie es ſich bei
ſeiner mannigfachen, muſikaliſchen, redneriſchen und
ſonſtigen Begabung nicht anders erwarten ließ, eine
nicht unbedeutende Rolle. Er wareifriges Mitglied
eines Sängerbundes; er wurde in den Stadtrath ge—
wahlt; er bethaätigte ſein reges Intereſſe für das buͤr—
gerliche und politiſche Leben ſeiner Vaterſtadt nicht
ſelten auch als Redner inöffentlichen Verſammlungen.
Der Drang zur Thätigkeit, der Drang ſich Andern
nützlich zu machen, warſehr ſtark bei ihm ausgebildet.
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Auch nachdem er ſich vom Geſchäftsleben zurückgezogen
hatte, nahm er ein neues Amt, daseines Kirchenar⸗
menpflegers in Zürich an, eine Stellung, in der er
wohl noch, manchen Seegen geſtiftet hat. Wasſeinen
Charalkter betrifft, ſo wird ihm bezeugt, daß er wenn

er irgendwo Unrecht ſah, mit der ganzen Gnergie, de⸗

ren er fähig war, ſich dawider ſehzke, wohl auch heftig

aufbrauſen konnte, daß er aber überaus wohlwollend

— eine durch und durch biedere, gerade Natur ge⸗

weſen und um deßwillen unter ſeinen Mitbürgern all—

gemein geſchatzt worden ſei—
Seine Geſundheit ließ ſchon ſeit Jahren viel zu

wuünſchen übrig. Im Jahr 1888befiel ihm einehef⸗

tige Gehirentzundung, die ihn an den Rand des Gra—
bes brachte. Auch im Jahr 1871 machte er eine

ſchwere Krankheit durch, die ihren Sitz wieder im Ge⸗

hirn hatte. Ja noch im Dezember des kaum verſtri⸗
chenen Jahrs mußte er in Zurich ärztlicheHülfe ſu—
chen, und es war eine Zeit lang zweifelhaft, ob er
ſeinem ſehnlichen Wunſche gemäß einen Beſuch beiſei⸗
ner Tochter hier würde ausführen können. Gegen den
Schluß des abgelaufenen Jahrsbeſſerte ſich aber doch
ſein Befinden in ſo erfreulicher Weiſe, daß er die
Reiſe unternehmen konnte und amletzten Tag des

alten Jahrs mit ſeiner Gattin bei den Seinigen wohl⸗

behalten eintraf. In der darauf folgenden Nacht wurde

er durch die Geburt eines Enkelkindes hoch erfreut.
Die hieſige Luft ſchien ſeiner Geſundheit recht zuträg—

lich zu ſein. Auch ſchien er im Kreiſe ſeiner Kinder

und Enkelkinder wieder neu aufzuleben. Wer ihn
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ſah, konnte ihn fuͤr völlig geſund halten, obgleich er
das nicht war. Um ſo ſchwerer wurden die Seinigen

betroffen durch ſeinen jähen Tod. Umſoerſchüttern⸗
der war für alle, die ihn kannten, die Kunde, dieſich
am Sonntag Morgenverbreitete, daß er plötzlich ver⸗
ſchieden ſei. Er hatte ſeinLeben auf 61 Jahr und
nicht ganz 9 Monate gebracht. Sein Leib wird nun
nicht, wie er es gewünſcht hatte, in ſeiner Vaterſtadt

an die er ſtets große Anhänglichkeit zeigte, ſondern
in fremder Erde beſtattet. Uebrigens wärediehieſige

Stadt — als Wohnſitz ſeiner einzigen geliebten Toch—
ter am Endedoch noch ſeine zweite Heimath gewor—⸗

den. Auch iſt ja die Erde überall des Herrn. Be—
greifen läßt ſichs wohl, daß die Leute, die in jener
paradiſiſchen Gegend zu Hauſe ſind, es ſchöner und
wünſchenswerther finden, an dem herrlichen Geſtade
des Zürcherſees der Auferſtehung entgegenzuſchlummern,

als anderswo in Gegenden, die von der Natur mit
weniger Reizen ausgeſtattet ſind. Aber im Grunde
kommt ſehr wenig darauf an, wo dem Leib ſeine Ruhe⸗

ſtälte angewieſen wird. Mankannhöchſtens den Wunſch

als einen berechtigten Chriſtenwunſch anerkennen:

„DemLeib ein Räumlein gönn'
Bei frommer Chriſten Grab,

Auf daß er ſeine Ruh'

An ihrer Seite hab.“

Und dieſer Wunſch iſt dem Entſchlafenen gewährt
worden. Der hauptſächlichſte Wunſch bleibt für uns

der: wenn nur auch ſeinGeiſt bei Gott, dem Vater
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der Geiſter, und bei den Geiſtern der vollendeten Ge—
rechten iſt!

Dasiſt's, Geliebte, was auch uns allen als un—⸗
ſer Ziel vor Augen ſchweben muß, undeinſoraſcher

Todesfall wie der, den wir heute betrauern, iſt zwar
wohl für die Angehörigen ein Schrecken, dem kaum
etwas Aehnliches andieSeitezuſetzen iſt, ein Schrecken,
der den Abſchiedsſchmerz doppelt, dreifach bitter macht;
aber er iſt eben um deßwillen auch geeignet, unſern Geiſt
aus der Gleichgiltigkeit gegen die obere Welt, aus der
Verſunkenheit in's Dieſſeits,in der wir ſo gerne uns
verlieren, mit einem Male herauszureißen, und das

wäre auch wieder ein Gewinn, dem kein anderer an

die Seite zu ſetzen iſt. Darum wollen wirnicht ha—
dern mit Gott, daß er dieſen Riß gethan, ſondern in
demuthsvoller Ergebung ſprechen: es iſt der Herr, er
thue was ihm wohlgefällt. Sam. 3, 18.

Ja esiſt der Herr, der in der Frühedesletzten
Sonntags den Odem desEntſchlafenen plötzlich zum

Stocken gebracht, und ihm, ohne daß er noch ein Wort

des Abſchieds hätte ſprechen können, das Licht des

Lebens ausgelöſcht hat.

Es hat dem Herrn alſo gefallen,und was Ihm

gefällt, kann ja nimmermehr ſchlimm ablaufen. Es
muß ſich als untadelhaft als gut und heilſam heraus—

ſtellen:
Er hat noch niemals wasverſehn

Inſeinem Regiment,
Nein, was Er thut undläßtgeſcheh'n,

Das nimmtein gutes End'.
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Mögetihr,theure Leidtragende, das einſtweilen glau⸗
ben, bis es euch der Herr ſchauen läßt, bis ihr im
Licht der Ewigkeit ſprechen könnt: Der Herr hat alles
wohlgemacht, Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! Möget ihr
aber auch, damit dieſes Licht der Ewigkeit für euch

gewiß ein fröhliches und ſeliges wird, dem Ruf des
Herrn an euer Herz Gehör geben: „gib mir mein

Sohn dein Herz und laß deinen Augen meine Wege
wohlgefallen.“

Das Wort „Ewigkeit“ ſollte bei einem ſolchen
Todesfall als ein Donnerwort ins innerſte Mark der
Seele dringen. Und je weniger wir zumal bei einem

ſo regen undlebhaften Geiſt, wie der Entſchlafene ihn
hatte, dem Gedanken zuſtimmen können, daß mit dem
Tod auch der Geiſt aufgehört habe, zu exiſtiren, oder
daß es gar keine Ewigkeit gebe, je unleugbarer hier
die Wahrheit vor uns ſteht, die uns auch durch's Wort
Gottes und durch die Stimme unſeres Gewiſſens ge—

predigt wird, daß es dem Menſchen geſetzt iſt einmal

zu ſterben, und darnach das Gericht, um ſoernſtlicher

müſſen wir fragen: was ſollen wir thun, um derſe—
ligen Ewigkeit gewiß und im Gericht nicht verworfen

zu werden? Soviel iſt nun wohl unsallen klar:

wenn Gottſeinerſeits thut, was ihm gefällt, ſo dür—

fen dagegen wir nicht thun, was uns gefällt. Wir
müſſen vielmehr auf den Weg treten, der uns von
dem Herrnſelbſt vorgezeichnet, klar und deutlich vor—

gezeichnet iſt in ſeinem Wort. Laßt uns als Chriſten
dieſen Weg gehen! Esiſt der Weg, den der Apoſtel
Paulus (Apgſch. 16) dem Kerkermeiſter in Philippi



bezeichnet mit den Worten: „glaube an den Herrn Jeſum

Chriſtum, ſo wirſt du und dein Haus ſelig.“ Esiſt

der ſchmale Pilgerpfad in der Nachfolge Chriſti und

im Gehorſam gegen Gottes heiliges Gebot, der Pil⸗

gerpfad, deſſen es noch keinen gereut hat, der ihn ge—

gangen iſt. O laßt uns alle mit größerem Ernſt dieſen

Pfad gehen, damit wir gewiß wiſſen, wohin es mit

uns geht, wenn der Tod, und wäre es auch ein plötz—

licher Tod, unſerer irdiſchen Pilgerſchaft ein Zielſetzt;

damit wir ohne Bangen und ohne Grauen ſagen können:

„Es gehe wie mein Gottes füget,
Ich weiß und bin es ganz gewiß,
Durch Deine Gnad und Chriſti Blut

Machſt duus mit meinem Ende gut.“

Viel ſchöner als alles, was dieſe WeltanHerr⸗

lichkeiten bietet, iſt eben doch das Paradies mitſeinen

Lebensbaumen, die Stadt mit den goldnen Gaſſen,

das Jeruſulem da droben, wo man nicht mehr klagt

und weint, ſondern in dem höchſten Licht, ſchauet Got⸗

tes Angeſicht. Dahin dahin laſſet uns unſere Blicke

und Schritte richten. Der Herr aber ſtärke uns da—

zu durch ſein Wort und ſeinen Geiſt, durch alles, was

er mit uns thut, in Freude und Leid; Er ſtärke uns

nach ſeiner großen Gnade und Treuel Amen.
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